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zt wenig gezogen werden. Ein
kleines Rohrfeld, gegen Diebe ge-
schiitzt durch einen ebenso naiven
als phantastischen Obeah oder afri-
canischen Zauber
auf einen Pfahl gesteckten vou der
Sonne schneeweiss gebleichten Kuh-

in Gestalt eines

sehiidels bildet die Grenze des klei-
nen Besitzthums, — Iis st schon
bedeutend lebhafter geworden im
Negerdorfe, als wir anf dem Heim-
wege durchreiten; die grosse Meta-
morphose, die aus den zerlumpten
Negern und Negerinnen der Woche
elegant gekleidete Sonntags-Herren
und Damen macht, hat sich voll-
tadel-

los weissen oder schwarzen Anziigen

zogen. In Lackstiefeln und
erscheinen die Minner; das nach

Floridawasser duftende weisse Ta-

schentuch guckt coquett aus der
Brusttasche und der Wollkopf ver-
birgt sich unter dem ordonnanz-
missigen Cylinder. Die Frauen und
Miidchen in weissen oder bunt ge-
druckten ausgeschnittenen Kleidern

mit Mousseliniiberwurf, Federhut

und Schuhen sind kaum mehr zu
erkennen, wenn sie mit Ficher und
Gesangbuch uns auf dem Wege zur
Kirche oder Capelle begegnen und
ithr langgedehntes unnachahmliches:
«good morning, Sir!> klingt heute
ganz anders als gestern. Unter sol-
chen Umstiinden fithlen anch wir
uns moralisch gezwungen, an die
Sountagstoilette zu denken und nach
erscheinen die

m obli-
Anzug. Mein

Gefiithrte verbringt die Zeit bis zum

Viertelstunde
beiden Aufseher ebentalls

einer
gatorisehen  weissen
Frithstiick mit Pfeife und Zeitung

und ich setze mich im Freien unter
einen schattigen Baum, um die Zeich-

nung zu entwerfen, welche — von
Freundeshand ausgefithvt nnd  im
Holzschnitte wiedergegeben — den

Lesern der Zeitsehrift die Beschrei-
bung vom Heim eines westindischen
Aufsehers illustriren soll, welche ich
im ersten Theile meiner Notizen zu
geben versucht habe.

(Fortsetzung folgt.)

Einige fiir den Winterflor werthvolle Gewdchshauspflanzen.

b. Poinsettia pulcherrima

plenissima.

Diese von James Veitch & Son in
Chelsea im Frithling 1876 in den
Handel gebrachte Euphorbiacee wurde
von B. Roezl in der Gegend von Ko-
lima in Mexiko bei einem Indianer
inBliithe entdeckt, welcher die Pflanze
neben seiner Hiitte pflegte.

Wie aus Roezl's Erzéihlung, welche
er uns bei Gelegenheit eines seiner
Besuche mittheilte, zu ersehen war,

diente diese PHlanze dem Indianer als
Kinnahmequelle, indemer die Blumen-
biischel als Schmuek der Altiire und
Madonnenbilder der Umgegend ver-
kaufte und daher schwer dazu zu
bringen war, sich dieses sich gut ver-
zinsenden Besitzthums zu entiussern.
Der Indianer hatte diese Varietit der
lingst aus Mexiko in unsere Kulturen
eingefiihrten Poinsettia pulcherrima
irgendwo in der Wildniss entdeckt,
Zweige davon nach Hause genommen
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und daselbst angepflanzt. Er hatte
nur eine Pflanze davon gefunden und
konnte von Roezl nur mit grosser
Miihe iiberredet werden, ithm seinen
Fundort zu zeigen.

Schliesslich gelang es und Roezl
verkaufte den ganzen Stock an die
grosse (iiirtnerei von Buchanan in
New-York. Diese Firma trat einen
Theil der Edition den Herren Veitch
fiir den Verkauf in Europa ab.

In England 1st diese 'flanze durch
die Ausstellingen schnell geschiitzt

und verbreitet worden
Winter lesen

und jeden
wir dariiber 1m Gar-
dener’s Chronicle Berichte voller Lob
ither die schone Entwicklung, leach-
tende Farbe und lange Dauer der
grossen, aus Brakteenbiischeln gebil-
deten Bliithenstinde. Auf dem Con-
tinent scheint die Cultur dieser priich-
tigen Pflanze noch sehr vereinzelt
zu sein, vielleicht schreckt die in
England gebriiuchliche Methode ab.

Wir haben folgenden, hochst ein-
fachen und miihelosen Weg einge-
schlagen und damit sehr schonen
Erfolg erzielt.

Wir behandeln die PHlanze ganz
ihnlich wie Kuphorbia fulgens, indem
wir 1thr wiithrend der Wintermonate,
so lange dieselbe in Bliithe ist, im
temperirten Hanseinen sonnigen Platz
nahe dem Glas geben. Im December
beginnt der idussere Rand der Brak-
teen sich zu entfalten und die innern
Brakteenbiischel entwickeln sich with-
rend des Janunars zu voller Entfal-
tung. Die Bliithe danert mehrere
Wochen, also viel linger als die
Stammform und ist sehr dauerhaft

und dienlich, um als abgeschnittene
Blume Verwendung zu finden.

Sind die Bliithen endlich im Februar
verwelkt, so tritt fiir die Pflanze die
Ruhezeit ein, die Belaubung wird
gelb, fillt nach und nach ab und
muss diesem Zustande entsprechend
die PHanze ganz trocken gehalten
werden,

Im April schneiden wir die Pan-
zen sehr stark zuriick, bel welcher
Operation darauf zu sehen ist, eine
moglichstgleichmiissige Veriistung des
kommeuden Triebes vorzubereiten, —
Die abgeschnittenen Aeste werden in
0,10—0,15 M. lange Stecklinge ge-
schnitten und in 8—4zillige Topfe
anf einem warmen Beet gesteckt.
Ist ein solches nicht vorhanden, so
wachsen die Stecklinge auch in einem
sonnigen Gewiichshaus, frei und
moglichst nahe an’s Glas gestellt.
— Die zuriickgeschnittenen lxem-
plare werden so lange ganz trocken
gehalten, s sie auszutreiben be-
ginnen. Dann werden dieselben ver-
pHlanzt in Compost-, Laub-und etwas
Misterde, sehr miissig feucht gehalten
und im Mai wie die Euphorbia an
die Luft gewohnt.

Gleichzeitig mit der Kuphorbia
werden dann im Juni die etablirten
alten Pflanzen wie die jungen Ver-
mehrungen in einem Krdbeet eines
niedrigen Kastens mit den Topfen ein-
gegraben und auf gleiche Weise wie
diese gepflegt. — Anstatt der bei der
Euphorbia beschriebenen Manipula-
tion Erzielung buschiger
Pflanzen wird hier nur durch ein-
maliges friihzeitiges Ausbrechen der
Triebspitzen und spiter durch An-

behufs
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binden der Aeste an Stibe auf
Anzucht schingeformter, moglichst
gleichmiissig veriistelter Pflanzen hin-
gewirkt. Die starken Zweige, welche
durch zu starke Absorbirung der
Sifte die schwiichern Triebe ent-
kriiften, miissen frithzeitig durch An-
binden in ziemlich horizontale Lage
gebracht werden, withrend die zuriick-
bleibenden schwachen Aeste durch
thnen mit Stiiben gegebene vertikale
Richtung sich in Kurzem bedeutend
kriftigen.

Wie schon bei der Euphorbia be-
merkt wurde, sollen die Fenster mog-
lichst nahe iiber den Pflanzen placirt
gein und sich dem Wachsthum an-
passen. An jedem warmen Sommer-
abend sollen die PHlanzen reichlich
iiberbraust und die Fenster die Nacht
iiber entfernt werden, wmin die Blitter
des Thaunes theilhaftigc werden =zu
lassen. Die Blitter entwickeln sich
bei dieser Behandlung sehr schn und
bleiben von jeglichem Ungeziefer frei.
— Im September werden die Pflan-
zen bei Eintritt kithlerer Witterung
in das temperirteHaus gebracht, wenn
nothwendig in griossere Topfe mit
sorgfiltigster Schonung simmtlicher
Wurzeln verpflanzt und moglichst
nahe dem Glas aufgestellt. — Da bei
Herausnehmen der Pflanzen aus dem
Beete im Freien meistens die Planzen
stark durchwurzelt zu sein pflegen
und die Wurzeln sich am Topfrande
sehr fest ansaugen, wodurch beim
Umpftlanzen in grossere Topfe ein
werthvoller Theil der Wurzeln ab-
gerissen wird, so ist die Vorsicht
zu gebrauchen, von Zeit zu Zeit
withrend des Sommers die Pflanzen

auszutopfen und sie, wenn nothig,
rechtzeitig in etwas grossere Topfe
za verpflanzen. Auf diese Weise
wird der eben erwithnte Uebelstand 1m
September vermieden, die Knospen-

bildung geschieht reichlicher und die

Bliithen werden viel grosser und
vollkommener., — Die Pflanzen
miissen selbstverstindlich wiihrend

der Knospenbildung und deren Knt-
wicklung geniigend begossen werden;
Begiessen mit flitssigem Diinger ist
hie und da sehr anzuempfehlen.

Wirziehen die Kultur der gefiillten
Poinsettia derjenigen der Stammform
entschieden vor; wir haben die lr-
fahrung gemacht, dass wiihrend des
s0 {iberaus ungilinstigen Sommers von
1878 die einfach blithenden Poinsettia
nur sehr mangelhaft und ungeniigend
entwickelte Brakteen, dagegen die
gefiillte Varietiit auf allen Zweigen
gut entwickelte Brakteenschopfe von
schonster Filllung gebracht haben.

Abgeschnitten leistet diese PHanze
im Winter unseres Krachtens zeit-
weise grossere Dienste als rothe Ca-
mellien, welch’ letztere die Poinsettia
an Haltbarkeit und brillantem Colorit:
bei Weitem nicht erreichen.

gratissima Planch,

c. Rogiera
Wenn wir uns richtig erinnern,
wurde diese Pflanze von Linden in
Briissel anno 1864 oder 1865 in den
Handel gebracht und ist in der Flore
des serres XV, 133 abgebildet und
beschrieben. — Sie wurde damals als
«plante de serre chaude» ualificirt
und wahrscheinlich viele Jahre hin-
durch, entsprechend der Weisung, als
Warmhauspflanze cultivirt. — Dass
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diese Cultur im Allgemeinen mnicht
giinstig ausgefallen sein musste, er-
hellt daraus, dass in den giirtneri-
schen Zeitschriften von dieser Pflanze
keine weitere Notiz genommen wurde,
verhiiltnissmiissig

dass dieselbe 1in

wenigen Catalogen figurirte und
darin immer seltener zu werden be-
gann und dass auf den grossen inter-
nationalen Blumenaustellungen die
Ptlanze nie vertreten war.

Wie konnte dieses Ignoriren einer
Pflanze, deren Abbildung so viel ver-
sprach, verstanden werden? Ich er-
innerte mich sehr gut, diese Pllanze,
bevor sie in den Handel gebracht
worden war, in den Gewiichshiiusern
von Hrn. Director Linden in Briissel
gesehen zu haben. Die Pflanze gefiel
mir damals so sehr, dass ich sie nie
aus den Augen verlor, obgleich ich,
durch die Bezeichnung «plante de
serre chande» zu glauben verleitet,
die Pflanze gehire ausschliesslich in
die Domiine des Warmhanses, auf
deren Cultur verzichtete, — Diese
irrige Meinung hat wohl Manchen
abgehalten, die Pflanze anzuschaffen,

Seit einigen Jahren haben wir
nun die Cultur begonnen und unter
iihnlicher Behandlung wie die einer
Mengehartholziger Gewiichse destem-
perirten und Kalthauses die schonsten
Resnltate erzielt. Wir verstehen dar-
unter Pflanzen wie Ardisia crenu-
lata, Choysia ternata, Coprosma, Gar-
denia, Jasminum, Lasiandra, Phyl-
lanthus, Pittosporum, Veronica, Vi-
burnum. Da aber diese angefiihrten
Topfptlanzen auf verschiedene Weise
gut cultivirt werden konnen und —

trotzdem die allgcemein leitenden

Grundsiitze dabei die gleichen sind
~— doch ihrer Natur entsprechende
kleinere Modificationen in der Be-
handlung zur Anwendung kommen
miissen, so glauben wir die Art der
Anzucht der

(xiirtnerei beschreiben zu sollen.

Rogiera in unserer

Fiir diejenigen, welche keine Ge-
legenheit gehabt haben, weder in
natura noch abgebildet die Rogiera
gratissima zu sehen, 1st wohl die
Hinweisung auf Viburnum Tinus (in
Ziirich

Tinus genannt) die passendste Ver-

im Publicam neeist Laurus
gleichung. Habitus der Pflanze, Form
der Bliitter, Knospen, Tracht und
Form der Bliithen, hauptsiichlichste
Bliithezeit und Vermehrungsmethode
sind so ihnlich, dass fiir den Laien
wohl kaum eine zutreffendere typische
Form gewiihlt werden diirfte.

Unsere Rogiera ist eine idusserst
dankbar blithende Pflanze, welche im
Spiitsommer ihre Knospen an den
Spitzen der Zweige bildet und vom
November an den ganzen Winter
hindurch ununterbrochen blitht. -
Das Wesentliche, dieses Resultat zu
erreichen, 1st, dass die Pflanze im
Winter nicht warm, sondern in einem
temperirten Kalthaus, dessen durch-
schnittliche Temperatur 6-—8° R. be-
triigt, gehalten wird. Kvriiflige eta-
blirte Planzen kénnen ganz wie Ca-
mellien, welche nicht getrieben wer-
den, im Winter placirt werden.

Im Jannar beginuen wir mit der
Vermehrung, indem wir die abge-
blithten Zweige, bevor ihr neuer Trieb
beginnt, sowie andere ziemlich aus-
gereifte Zweige (ohne Knospen wo-
moglich) als Stecklinge in sandige
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Haideerde, oder auch reinen Sand
stecken bei miissiger Bodenwirme,
woselbst dieselben in circa 4 Wochen
Wurzeln machen.
Stecklinge werden mit grosser Vor-
sicht, da die Wiirzelchen iiussert zart
sind, in Topfechen in sandige Haide-

Die bewurzelten

oder Lauberde gepflanzt, anf miissi-
ger Bodenwiirme gehalten, bis sie
gut durchwurzelt sind und dann auf
einem sonnigen Fensterbrettchen im
temperirten Hause mioglichst nahe
am Glas weiter caltivirt und spiiter
in etwas grossere Topfe geptlanat.
— Schon bei dieser ersten Anzucht
wird der intelligente Giirtner, der
von eigentlicher Pflanzencultur einen
andern Begriff hat als die grosse
Anzahl Giirtnerge-
hiilfeu, an der dusserst zarten, auf’s
feinste zertheilten und gegliederten
Wourzelbildung erkennen, dass diese
Pflanze in Bezung auf Erde, Ver-

gedankenloser

pflanzen und Begiessen besonderer
aufmerksamer Wartung bedarf, bis
sie etablirt, d. h. ein mehrjihriges
kriiftiges Exemplar ist. — Wer so-
mit nicht feinere Culturen kennt und
betreiben kann, thut besser, sich nicht
an die Vermehrung dieser PHlanze zu
machen, sondern sich auf die Cultur
starker Kxemplare zu beschriinken.

Die jungen Stecklingspflanzen
miissen, sobald wie moglich, im Frith-
jahr abgehiirtet, d. h. an die Luft
gewihnt werden und damit muss bei
Eintritt milden Wetters begonnen
werden. KEs kommt oft vor, dass die
jungen Pflanzen in diesem Stadium
ihrer Entwicklung von dem unter
den Girtnern unter dem Namen
«Thrips» allgemein gefiirchteten Un-
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geziefer auf der Unterseite der Blitter
und in den Blattachseln befallen wer-
den. In diesem [Falle ist moglichst
frithzeitig durch Waschungen mit
Harzseife oder mittelst einer unge-
fihr 20 Mal mit Wasser verdiinnten
Losung des sehr empfehlenswerthen
Insecticide Fichet, worin die PHanze
einfach getaucht zu werden braucht,
Hiilfe sonst 1ist die
Pflanze fiir weitere Cultur untaug-
lich geworden.

Mitte Mai werden die PHlanzen,
welche es noch bediirfen, in etwas
grossere Topfe in eine mnahrhafte
Laub- oder Haideerde mit Sand und
ungefihr ein Flinftheil feingesiebter
Misterde verpflanzt und nachdem sie
durchgewurzelt sind, im Freien aunf
einem Sandbeet eingegraben und die
Topfe leicht mit Erde gedeckt. —
Hier bleitben sie nun den ganzen
Somumer iiber, nur bei anhaltendem
Regenwetter sollen die Pflanzen ge-
gen die zu grosse Nisse geschiitat
und nur wihrend der mtensivsten
Wiirme beschattet werden. Die tibrige
Zeit sollen die Pflanzen (ohne Fenster)
durchaus im Freien coltivirt werden,

Die Richtigkeit dieser Behand-
lung ist bald ersichtlich; das Wachs-
thum nimmt sehr rasch zun, die Aeste
verzweigen sich, die Blitter werden
dunkelgriin, lederartig und so gross
wie kleinere Camellienblitter und bald
zeigen sich alle Spitzen der Zweige
mit Bliithenknospen garnirt.

Im August—September blithen
die Pflanzen, wenn man nicht vor-
zieht, wie wir zu thun pflegen, die
kleinen Knospen im Sommer auszu-
brechen, um die Pflanze zu veran-

zu  schaffen
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lassen, buschigere und verzweigtere
Form zu erhalten.

Durch dieses Ausbrechen
Knospen und auch der das Gleich-
gewicht unter den Zweigen storen-
den, besonders stark entwickelten
Triehe werden bis 1m September
sehr hiibsche buschige Ptlanzen er-
welche 1m Herbst mit den
Pflanzen

der

zogen,
Camellien und ihnlichen
in’s Gewiichshaus gebracht werden
und daselbst einen luftigen hellen
Platz nahe dem Glas beanspruchen.
— Die Mehrzahl dieser einjiihrigen
PHanzen wird schon im ersten Winter
einige schone Blumen bringen; bei
Wiederholung dieser Cultur im zwei-
ten Jahr kann auf sehr buschige,
kriftige Planzen, mit Knospen und
Blumen iibersiit, gerechnet werden.

Bei Beginn des eigentlichen Win-
ters sollen die Pflanzen nicht ganz
kalt gehalten werden, sondern, wie
schon erwithnt, in einer feuchten
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Temperatur, welche nicht unter 6° R.
fillt.

Die in flachen Dolden vereinigten
Blumen besitzen Knospen von lebhaf-
tem Rosa, gedffnet vom zartesten
Rosa und sind in threr Erscheinung
ein Zwischending zwischen einer Bln-
mendolde von Viburnum Tinos und
einer von Bouvardia cocecinea. — Die
Blumen zwischen den dunkelgriinen
Blittern sind eine der schmucksten
Zierden eines feinen Bouquets.

Als sogenannte «Culturpflanze»
mit Camellien und Azalea 1ndica
vereinigt, werden letztere durch den
Reichthum
durch ihre distinkte, zarte HKrschei-

threr Farben, erstere
nung wirkeu.
Wir werden Cultur

priichtigen Pflanze moglichst aus-

die dieser
dehnen und laden unsere Collegen n
ihrem [nteresse ein, die Ptlanze unter
ihre besondere Obhut zu nehmen.
0. Frobel.

Melonentreiberei.

Um frithe Melonen zu ziehen, werden
die Samen in leichte Erde oder Siig-
spihne in Topfe gelegt, an einem war-
men Orte aufgestellt und feucht gehalten.
Der Zeitpunkt der Aussaat richtet sich
nach der Jahreszeit, zu welcher man
Friichte zu erhalten wiinscht. Man kann
mit dem Legen der Samen schon im
Januar beginnen; es ist aber rathsam
in Zeitrtiiumen von je 3—4 Wochen neue
Aussaaten zu machen, um jederzeit einen
Vorrath von Ptlanzen zu haben. Man
sollte nicht versiinmen, die Samen im
Winter schon zu probiren, um sich von
ihrer Keimfiihigkeit zu tiberzeugen,

Unter den oben angegebenen Bedin-
gungen werden die Samen ziemlich bald

keimen, so dass die Pflinzchen nach
8-10 "Tagen schon piquirt werden kinnen.

Bg ist fir das spiitere Auspflunzen
vortheilhaft, wenn die jungen Simlinge
einzeln in 2—2'/:¢ Topfe gesetst werden,
wobel man recht nahrhafte Krde ver-
wendet. 6—8 Tage nach dem Piquiren
wird ein Kasten mit frischem Pferde-
mist angelegt und zwar soll die Schicht
1'/2-—2 Fuss hoch sein und festgetreten
werden, um das unregelmiissige Setzen
der Erde zu verhliten. Auf diese Schicht
bringt man 12—15 Zoll Erde, welche
tiber den Winter mit gut zersetztem
Dtinger vermischt wurde. Bis die Erde
durchwiirmt ist haben sich die Melonen-
pflinzchen hinreichend entwickelt und



	Einige für den Winterflor werthvolle Gewächshauspflanzen [Fortsetzung]

